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anlagen 

drahtlos und drahtgebunden, mit
und ohne Sprache, zu einem her-

vorragenden Preisleistungsverhältnis.
Nähere Infos unter Telefon

04191 90850 oder
www.megacom-gmbh.de

Den Wert von Informationen für 
die effizienten Abläufe in einem 
Krankenhaus hat das Berufsun
fallkrankenhaus Hamburg (BUKH) 
erkannt. Hier werden alle Infor
mationen und Assets zentral ge
managt. Um das zu erreichen, 
richtete das Krankenhaus ein 
 effizientes Informationsmanage
ment auf Basis von IBM Maxi
moLösungen ein. Wie der Leis
tungserbringer auf diese Weise 
Assets und Vorgänge optimal 
dokumentieren und zyklische 
Vorgänge steuern kann, darüber 
gab Thomas Stachowitz vom 
BUKH Michael Reiter Auskunft.

M & K: Was sind die Aufgaben der 
Technischen Abteilung des BUKH?

Thomas Stachowitz: In der Techni-
schen Abteilung laufen alle Fäden 
für Liegenschaften, Anlagen und 
Technik zusammen. Unsere Haupt-

aufgabe ist es, die Betriebssicherheit 
und ständige Verfügbarkeit aller 
Anlagen und Einrichtungen – also 
Assets – des Krankenhauses sicher-
zustellen. Regelmäßige Wartungs- 
und Instandhaltungsarbeiten sowie 
die sicherheitstechnische Überwa-
chung aller Assets gehören daher zu 
unserer täglichen Arbeit. Wir müs-
sen das technische Umfeld des 
Krankenhauses hundertprozentig 
im Griff haben, um eine bestmögli-
che Versorgung der Patienten sicher-
stellen zu können.

Warum ist es für das BUKH – und 
für welche Berufsgruppen dort – 
essenziell, jederzeit Informationen 
zu Anlagen verfügbar zu haben?

Stachowitz: Gerade für den Betrieb 
eines Krankenhauses ist die hohe 
Verfügbarkeit seiner Anlagen abso-
lut notwendig. Wir haben unsere 
Assets buchstäblich rund um die 
Uhr im Auge und wissen daher, 
wann welche Anlagen vorbeugend 
oder routinemäßig gewartet wur-
den, ob und wie häufig Störungen 
vorkommen und welche Reparatu-
ren durchgeführt wurden. Auf die-
ser Basis können wir weitere Ent-
scheidungen treffen, etwa ob die 
Auswechslung einer Anlage sinn-
voll ist oder nicht. Alle Prozesse 
rund um Facility und Asset Ma-
nagement werden damit transpa-
rent und steuerbar – von der Infor-
mation über die Planung und 
Steuerung bis hin zur Auswertung. 
Dies resultiert letztlich in einem 
hohen Maß an Kostentransparenz, 
was nicht nur für die Technische 
Abteilung bedeutend ist, sondern 
auch für die Geschäftsleitung.

Warum entschied man sich vor 
Jahren zur Anschaffung von IBM 
Maximo?

Stachowitz: Bereits im Jahr 1999 
haben wir in der Technischen Ab-

teilung unterschiedliche Angebote 
für Asset-Management-Lösungen 
sondiert. Im Fokus stand zu An-
fang, das gesamte Facility Manage-
ment grafisch zu hinterlegen. Dabei 
waren wir auf der Suche nach einer 
Lösung, die wir nach unseren Vor-
stellungen konfigurieren und unse-
ren Bedürfnissen entsprechend an-
passen können. Das war für uns 
der wichtigste und ausschlaggeben-
de Punkt. Darüber hinaus war auch 
wichtig, dass die Bedienung der 
Software so intuitiv wie möglich er-
folgt, sodass alle Nutzer ohne große 
Einarbeitungszeit mit dem System 
arbeiten können. Die Lösung bietet 
uns die Flexibilität in der Konfigu-
ration und Verwaltung, die wir be-
nötigen. Wir können alles selbst 
bauen und aufsetzen.

Wie funktioniert das System und 
welche Vorteile bringt es in der täg-
lichen Arbeit? Welche Features er-
scheinen Ihnen besonders vorteil-
haft?

Stachowitz: Mit IBM Maximo kön-
nen wir alle Assets und Vorgänge 
optimal dokumentieren und zykli-
sche Vorgänge steuern. Damit konn-
ten wir sämtliche papierbasierten 
Prozesse abzuschaffen. Glücklicher-
weise sind die Zeiten der Grünen 
Zettel für Störungsmeldungen da-
mit nun schon lange vorbei. Heute 
führen die Maximo-Lösungen Infor-
mationen aus verschiedenen Quel-
len zusammen und stellen sie all je-
nen übergreifend zur Verfügung, die 
sie benötigen: Egal ob Auftragssta-
tus, Zuständigkeiten, Verantwort-
lichkeiten oder Ansprechpartner – 
rund 50 unserer Mitarbeiter haben 
darauf Zugriff. Dabei sind Schnitt-
stellen zu anderen Bereichen wie 
der Buchhaltung oder zu Subsyste-
men sehr hilfreich. Beispielsweise 
wird die Durchgängigkeit vom 
CAD-System zu Maximo über die 
Anwendung Next.fm als Interface 

gelöst. Der Anwender kann hier di-
rekt von einem Programm zum an-
deren wechseln, was die Arbeit 
enorm erleichtert und produktiver 
macht.

Inwiefern lässt sich die Lösung den 
spezifischen Erfordernissen der 
verschiedenen Nutzergruppen an-
passen?

Stachowitz: Das schätzen wir an 
Maximo ganz besonders: Wir kön-
nen selbstständig Änderungen und 
Ergänzungen an der Software vor-
nehmen, zum Beispiel Datenfelder 
für neue Informationen anlegen 
oder die Benutzeroberfläche an un-
terschiedliche Bedürfnisse anpas-
sen. Die Anwender arbeiten für die 
Auftragserfassung mit einer einfa-
cheren Oberfläche, während die 
Technische Abteilung eine komple-
xere Oberfläche verwendet, in der 
weitere Werkzeuge angebunden 
werden können.

In welchen Bereichen wird die Soft-
ware heute im BUKH verwendet, 
was sind zusätzliche Nutzungspo-
tentiale und Pläne für den künfti-
gen Einsatz?

Stachowitz: Sie wird für das ge-
samte Facility und Asset Manage-
ment im BUKH eingesetzt. Seit dem 
letzten Jahr werden auch die IT-As-
sets hierüber verwaltet. Das hat den 

Vorteil, dass alle Daten rund um 
Verteilung und Nutzung der IT-Res-
sourcen auf den gleichen Grundda-
ten basieren und allen Anlagen ein-
fach zugeordnet werden können. Im 
Laufe dieses Jahres ist geplant, 
 Maximo im Bereich der Medizin-
technik einzusetzen. Und darüber 
hinaus sind viele weitere Einsatz-
möglichkeiten denkbar, wie zum 
Beispiel die Verwaltung der Perso-
naldaten oder die Aufgabe von Be-
stellungen.
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Praktischer als der „grüne Zettel“
Zeit- und ortsunabhängige Informationsverfügbarkeit – Berufsunfallkrankenhaus Hamburg verwaltet Assets mit IBM Maximo

Thomas Stachowitz von der Tech
nischen Abteilung des BUKH ist 
verantwortlich für die Systemadmi
nistration von IBM Maximo und 
Subsystemen und leitet darüber 
 hinaus im Bereich des technischen 
Gebäudeausbaus die EDVUnter
stützung.

Viele moderne medizinische Ein
richtungen verfügen über ein 
Informationssystem, das alle 
personenbezogenen Daten in 
elektronischen Patientenakten 
bereitstellt. Dadurch sollen zeit
aufwendige und nervenaufrei
bende Verwaltungsarbeiten ver
ringert werden. Dieses Ziel 
verfolgte auch die Ottovon
GuerickeUniversität Magde
burg. Das dortige Institut für 
Pathologie erbringt diagnosti
sche Leistungen in der Patien
tenversorgung und unterstützt 
so die Qualitätssicherung in der 
klinischen Medizin.

Neben feingeweblichen Untersu-
chungen von Biopsien und Organ-
präparaten werden in diesem Insti-
tut bis zu 250 Obduktionen im Jahr 
durchgeführt. Der administrative 
Aufwand, der im Hintergrund der 
Untersuchungen stattfindet, schränk-
te die Zeit für die entscheidende, kli-
nische Arbeit ein. „Unser Ziel war 
es, ein effizientes Dokumentenma-
nagement-System aufzubauen und 
so das papierlose Arbeiten in unse-
ren Labors zu ermöglichen“, erklärt 
Dr. Thomas Kalinski, Oberarzt am 
Magdeburger Institut für Pathologie. 
Das Rückgrat dieses Systems bildet 
ein Dokumentenscanner. Eingehen-
de Dokumente, wie Anforderungs-
scheine und Befunde, werden mit 
seiner Hilfe digitalisiert und im In-
formationssystem der Pathologie 
gespeichert. Alle notwendigen Aus-
künfte sind so in elektronischen Pa-
tientenakten abrufbar – eine erheb-
liche Erleichterung der Arbeit am 
Institut.

Mit dem Startschuss zur digita-
len Pathologie hielt auch ein Scan-
ner Einzug in das Institut an der 
Elbe. Seit 2003 erfasst und digitali-
siert der Fujitsu Scanner fi-4120C 
die unzähligen Dokumente, die das 
Pathologie-Labor täglich erreichen 
– Arztbriefe, Anforderungsscheine 
und Untersuchungsergebnisse. Eine 
wesentliche Rolle spielt die Digitali-

sierung von Einsendescheinen. Die-
se Formulare enthalten Patienten-
informationen sowie klinische 
Angaben, die zusammen mit dem 
Untersuchungsmaterial eingesandt 
werden. „Sie sind für die Bearbei-
tung der Fälle außerordentlich 
wichtig“, betont Dr. Kalinski. Der 
Farb-Duplex-Dokumentenscanner 
war der erste Scanner, der im Ein-
gangslabor der Pathologie in der 
Landeshauptstadt Anwendung fand 
und dort über fünf Jahre erfolgreich 
genutzt wurde. Seit 2008 setzt das 

Institut den Nachfolger fi-6140C 
Workgroup-Dokumentenscanner 
ein. Er ist besonders für das Scan-
nen mehrseitiger Dokumente und 
kleiner Stapel geeignet. Nahezu alle 
Formate können in hoher Qualität 
digitalisiert werden. Das Team um 
Dr. Kalinski testete den Scanner ge-
nau: „Er ist schneller, und die Scan-
Qualität ist optimal. Das doppelsei-
tige Scannen hat unser ganzes 
Team beeindruckt. Für den admi-
nistrativen Alltag im Labor ist er 
wirklich bestens geeignet. Vor al-

lem, wenn man die Qualität man-
cher Formulare bedenkt.“

„Kleiner“ Helfer

Dokumente im klinischen Alltag 
weisen sehr unterschiedliche Quali-
tät auf. Sie werden geknickt, zu-
sammengerollt, zerknittert oder gar 
beschädigt. Für die Funktionen des 
neuen Scanners ist das kein Pro-
blem. Die integrierte Ultraschall-
Doppeleinzugskontrolle erhöht die 
Zuverlässigkeit des Scanvorgangs, 
besonders bei gemischtem Beleg-
gut. Ein spezieller Papierschutz er-
leichtert die Arbeit zusätzlich: Um 
auch sensible Papierdokumente vor 
Schäden zu bewahren, wird der 
Scanprozess sofort gestoppt, sobald 
sich ein möglicher Papierstau an-
kündigt.

Mit einem Tagesdurchsatz von 
bis zu 4.000 Dokumenten können 
umfassende Dokumentenaufkom-
men im Institut schnell verarbeitet 
werden. Der Scanner erfasst bis zu 
60 DIN-A4-Seiten im Simplex- oder 
120 Bilder pro Minute im Duplex-
Modus bei 200 dpi in Schwarz-Weiß 
und Graustufen. Beim Scannen in 
voller Farbe erzielt er 40 Seiten bzw. 
80 Bilder pro Minute bei 300 dpi 
und bietet dabei hohe Geschwin-
digkeit und Leistung bei gleichzei-
tig hoher Bildqualität für verbesser-
te OCR-Präzision. Das Scannen von 
Papierformaten mit Überlängen ge-
hört zum Standard. Formate von 
DIN A8 bis DIN A4 und Legal kön-
nen jederzeit verarbeitet werden.

Hoch entwickelte 
Scantechnologie

Der fi-6140C ist einer der ersten 
 Dokumentenscanner seiner Leis-
tungsklasse mit automatischer 
Farb erkennung, automatischer Grö-
ßenerkennung und automatischer 
Begradigungsfunktion (De-skew), 
integriert in die Scannerhardware 
(LSI). All diese Eigenschaften tra-
gen zur Beschleunigung und Effizi-
enz des Scanvorgangs und der Bild-
bearbeitung bei. Zudem ist der neue 

Scanner mit besonderen Software-
Paketen ausgestattet, für hochwerti-
ge Bildbearbeitung und erhöhte 
Produktivität, wie beispielsweise 
Adobe Acrobat 8.0 Standard und 
Kofax VirtualReScan (VRS) 4.1 Pro-
fessionell. Die Bilderfassungssoft-
ware ScandAll Pro unterstützt die 
Erstellung von durchsuchbaren 
PDF-Dateien, die auch die gegebe-
nen Scananforderungen über die 
mitgelieferten TWAIN- bzw. ISIS-
Treiber führt und eine weitere Bild-
optimierung mithilfe von VRS er-
möglicht. Die wählbare Ultra 
SCSI- und USB 2.0-Schnittstelle so-
wie duale Farb-CCD-Hochleistungs-
Imagesensoren ermöglichen die 
kontinuierliche Erfassung feinster 
Bilddetails.

Zeit- und Platzprobleme 
minimiert

Dank des Scannereinsatzes werden 
nun alle eingehenden Dokumente 
digitalisiert und stehen jederzeit in 
elektronischer Form zur Verfügung. 
Einsendescheine, Arztbriefe, Unter-
suchungsergebnisse und Befunde – 
alle Dokumente werden in den 
Scanner gelegt, automatisch ein-
gezogen, gescannt und in den elek-
tronischen Patientenakten abge-
speichert. Die im Hintergrund 
stattfindenden administrativen Pro-
zesse gestalten sich nun effizient – 
ökonomisch und ökologisch. Hohe 
Scan-Geschwindigkeiten sowie ein 
hoher Dokumentendurchsatz er-
leichtern die täglich anfallenden 
Arbeiten im Pathologischen Institut 
an der Elbe – die „digitale Patholo-
gie“ in der Universität Magdeburg 
ist Realität geworden.
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Digitale Pathologie – Dokumentenmanagement im klinischen Alltag
Diagnostische Leistung und effiziente Administration Hand in Hand

Als größtes konfessionelles Kran-
kenhaus der Hansestadt betreut das 
Marienkrankenhaus Hamburg jähr-
lich etwa 65.000 Patienten. Das 
ganzheitlich ausgerichtete Gesund-
heitszentrum besitzt 521 Betten. 
Um Befundungsbilder schneller 
aufrufen und verwerten zu können, 
hat sich die Einrichtung für eine 
Bildgebungslösung von Visage Ima-
ging entschieden.

„Mit Visage CS können wir unse-
re umfangreichen CT- und MR-Stu-
dien ganz einfach weiterverarbeiten 
und befunden – ohne lange Lade-
zeiten und ohne zu einer speziellen 
Nachbearbeitungsstation zu wech-
seln“, hebt Dr. Herwig Denkhaus, 
Chefarzt des Instituts für Radiolo-
gie, die Vorteile der Lösung in der 
täglichen Routine hervor. Er erwar-
tet, dass der reduzierte Zeitaufwand 
die Effizienz an jedem Arbeitsplatz 
der Abteilung spürbar erhöhen 
wird. 

Werner Koch, Vorsitzender der 
Geschäftsführung, betont: „Die In-
tegration der Visualisierungslösung 
in unsere bestehende RIS/PACS-Inf-
rastruktur hat den erforderlichen 
Leistungszuwachs gebracht, den 
wir zum effizienten  Betrieb unseres 
neuen 128-Zeilen-Computertomo-
grafen benötigten.“

„Das Marienkrankenhaus hat 
stark optimierte Arbeitsabläufe, die 
durch eine äußerst ausgereifte und 

hoch integrierte IT-Infrastruktur 
unterstützt werden. Die nahtlose 
Einbindung unserer Lösung war 
ein Schlüsselfaktor für den Erfolg 
des Projektes“, erläuterte Dr. Malte 
Westerhoff, Geschäftsführer von Vi-
sage Imaging.

Das Unternehmen bietet an-
spruchsvolle integrierte klinische 
Lösungen. Durch eine kontinuierli-
che Weiterentwicklung seiner Tools 
und Anwendungen können die 
Kundenanforderungen bestmöglich 
erfüllt werden.

 Die Bildgebungslösung hat ei-
nen klaren Fokus auf die Radiolo-
gie. „Sie geht jedoch noch einen 
Schritt weiter und ermöglicht auch 
Chirurgen, Neurologen und ande-
ren am Behandlungsprozess Betei-
ligten den effizienten Zugang zu 
3-D-Originaldaten“, erläutert Dr. 
Hartmut Schirmacher, Direktor 
Produktmanagement bei Visage 
Imaging. „Dadurch können Kran-
kenhäuser ihre eigene Bildverarbei-
tung innerhalb und außerhalb der 
radiologischen Abteilung durchfüh-
ren.“
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Schnellen Durchblick weit verbreiten

Der Paritätische Gesamtverband 
hat mit der Aastra DeTeWe einen 
Rahmenvertrag für die Nutzung der 
Pflegesoftware „OPAS Sozial“ ge-
schlossen. Alle dem Verband ange-
schlossenen Organisationen können 
nach dieser Vereinbarung die Soft-
ware zu Sonderkonditionen erhal-
ten. In die Kooperation einbezogen 
sind mehr als 10.000 Mitglieder der 
einzelnen Landesverbände.

„Der Arbeitsalltag in sozialen 
Einrichtungen ist oft komplex. Zum 
einen gilt es, sich um Menschen 
und ihre Belange individuell zu 
kümmern. Zum anderen fällt eine 
Menge an Verwaltungs- und Doku-
mentationsarbeit an“, so Karsten 
Härle, Leiter Einkauf Paritätischer 
Gesamtverband. Diese Software-
Lösung sei speziell auf Anforderun-
gen von Seniorenheimen und so-
zialen Einrichtungen ausgerichtet.

Alltägliche Aufgaben ließen sich 
damit leichter bewältigen, vor allem 
die Bereiche Belegungsmanage-
ment, Qualitätscontrolling und mo-
bile Leistungserfassung.

Viele Einrichtungen im sozialen 
Sektor setzen Computertechnik bis-
her nur selektiv ein. Oft werden 
zwar Pflegeleistungen mithilfe von 
PCs abgerechnet.

Weniger verbreitet ist der Einsatz 
von IT-Tech nologie aber z. B. in  
den Bereichen Customer Relation 
Management, Pflegedokumentation 
oder Pflegevisite. 

OPAS Sozial ist speziell auf die 
Verwaltung und alle Geschäftspro-
zesse abgestimmt. Einmal eingetra-
gene Daten können jederzeit abge-
rufen und vervollständigt werden 
– mithilfe von mobilen Endgeräten 
sogar vor Ort im Zimmer oder am 
Bett des Kunden.

Kontakt: 2
Aastra DeTeWe GmbH
Tel.: 030/61042007
info.de@aastra.com
www.aastra.com

Rahmenvertrag geschlossen

Die SoftwareLösung OPAS Sozial 
ist speziell auf Anforderungen 
 sozialer Einrichtungen ausgerichtet.

BUKH: Profil

Ein Gelände von rund 24 Hektar in Hamburg-Bergedorf, Gebäudekom-
plexe mit einer Netto-Grundrissfläche von 100.000 Quadratmetern: Das 
ist das Berufsgenossenschaftliche Unfallkrankenhaus Hamburg (BUKH), 
ein Hochleistungskrankenhaus mit 470 Planbetten und mit den Schwer-
punkten Unfall- und Wiederherstellungschirurgie, Handchirurgie, Plasti-
sche und Mikrochirurgie. Es verfügt über modernste Zentren für Schwer-
Brandverletzte, für Querschnittsgelähmte sowie für Dermatologie, 
Neurotraumatologie und Rehabilitationsmedizin. Beschäftigt werden 
1.580 Mitarbeiter. Träger ist der Berufsgenossenschaftliche Verein für 
Heilbehandlung Hamburg e. V.


